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Manche Ordensgemeinschaften (überwiegend biıschöflichen Rechts, die ın
Deutschlan: egründe wurden, en ın Zeıiten des Wachstums und Aufbruchs
Ihrer Gemeinschaften ın anderen ändern und Kontnenten Gründungen C-
LOIMMIMNMEN. Strukture und admNISIraUV ın Deutschlan: verwurzelt, en S1P sıch
1 aufTfe Ihrer Geschichte iInternatonalen Gemeinschaften entwickelt.
In nıicht wenıgen Fällen Söüieht ( heute AUS, AQass Ae deutsche ‚Muttergeme1in-
schaft‘, Was OQıe Anzahl der Ordensmitglieder angeht, schrumpft, sich m1t dem
Problem der Überalterung auUuseImMandersetzen 111USS und dementsprechend heraus-
gefordert 1st, hlerzulande Prozesse des Loslassens und Sterbens auf den Weg
bringen Gleichzeiug schen s1e, Qass Ae VOTl der ‚Muttergemeinschaft vVelfach
och abhängigen Gemeinschaften ın Übersee sich AUS überwiegend ]Jungen ()r-
densmitgliedern ZUSAamMn  NSEeTIZenN und och wachsen.
SO tellen sich Generalleitungen Aie rage, H ( der ZeIlt und eboten 1st, den
]Jüngeren Teil Ihrer Gememschaft, der 1m Ausland lebend1 und ynamısc Qas
(hansma der Gemeinschaft ın den Schatz der IC einbringt, ın Ae eibstan-
digkeıit entlassen.
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Weg in die Selbstständigkeit
will sorgsam bedacht sein

Bernd Werle SVD

Prof. P. Dr. Bernd Werle SVD, Jahrgang 1955, war nach 

Priesterweihe und einem Lizentiat in Missionstheologie von 

1983 bis 1991 als Missionar in Togo tätig. Im Anschluss an 

seine Promotion und einige Jahre als Dozent für Moraltheolo-

gie war er von 2004 an Provinzial der Steyler Missionare – 

zunächst für die Norddeutsche und später für die gemeinsa-

men Deutschen Provinz. Seit 2014 ist er Professor für 

Moraltheologie sowie Rektor der PTH St. Augustin.

Dokumentation

Manche Ordensgemeinschaften (überwiegend) bischöflichen Rechts, die in 
Deutschland gegründet wurden, haben in Zeiten des Wachstums und Aufbruchs 
ihrer Gemeinschaften in anderen Ländern und Kontinenten Gründungen vorge-
nommen. Strukturell und administrativ in Deutschland verwurzelt, haben sie sich 
im Laufe ihrer Geschichte zu internationalen Gemeinschaften entwickelt. 
In nicht wenigen Fällen sieht es heute so aus, dass die deutsche ‚Muttergemein-
schaft‘, was die Anzahl der Ordensmitglieder angeht, schrumpft, sich mit dem 
Problem der Überalterung auseinandersetzen muss und dementsprechend heraus-
gefordert ist, hierzulande Prozesse des Loslassens und Sterbens auf den Weg zu 
bringen. Gleichzeitig sehen sie, dass die von der ‚Muttergemeinschaft‘ vielfach 
noch abhängigen Gemeinschaften in Übersee sich aus überwiegend jungen Or-
densmitgliedern zusammensetzen und noch wachsen.
So stellen sich Generalleitungen die Frage, ob es an der Zeit und geboten ist, den 
jüngeren Teil ihrer Gemeinschaft, der im Ausland lebendig und dynamisch das 
Charisma der Gemeinschaft in den Schatz der Kirche einbringt, in die Selbstän-
digkeit zu entlassen.



AÄAm 4./5 ehbruar fand 1m Missionspriesterseminar ST ugustin en VO General-
sekretanat der DOK organısiertes espräc VOTl OÖrdensgemelinschaften, Aie sich
VOI Meser und ähnlichen Fragestellungen herausgefordert sehen,
nNgere: VO Austausch ın e1ner der Arbeıltsgruppen, habe ich ZU!T VOI uns M 1sS-
kutllerten Prohblematık Ce1nNer möglichen Selbstständigkeıit jJener e1l-Gemeinschaf-
ten, Ae sich 1 Ausland efnden, eInNIgE Überlegungen zusammengestellt und ın
UNSETIC Diskussion eingebracht.

Ist Selbstständigkeıit SO DOSIL1V sich a |1 das, W as wWIr m1T7
Selbständigkeıit verbinden, für unNnsgrundsätzlich eIwas uftes

und er erstrebenswert? hÖört, kann sich, WEnnn jene, Ae für OQıe
Selbständigkeit VOT bısher Abhängigen

Selbstständigkeıit klıingt ın UNSCICN (O)h- plädieren, ilhre Motiıve un Gründe
IcNh DOSIUV, suggernert S1P doch, Qass Qa nıcht Lransparent machen, en negatıves
Offensichtlich Jemand 1U  — selhst etiwas Gefühl ausbreiten. Gefährlich wIrd CS,
kann, WaSs bısher 11UTr m1t VO  — WEn aum alur entsteht, denen,
anderen konnte. Da kann 1U  — ]Jemand die OQıe Selbständigkeit betreiben,
selhst stehen, der des tehens bısher 11UTr autere Motive und Gründe T-
mi1t anderer Warl. Da scheint tellen.
]Jemand derart gewachsen und stark BE-
worden se1nN, AQass CT nıcht mehr
der Hand des Alteren e  en INUSS, S(}I1-—

dern VO  — 1U auf eigenen en
stehen und leine e  cn kann, des Al-
leingangs 1 1sT Da scheint sıch JE- Ie gedruckte Ausgabe
mand entwickelt aben, Qass CT

I1UTLL, unabhängıg VOTl anderen, SC1IN Le-
hben selhst ın Ae Hand nehmen kann.
Für Frauen und Männer, dIie ın uUNSCEICN

westlichen Kulturen sTroß geworden
Sind, verstärken sıch OQıe posıtiven AS- SO kann z B der unsch, ]emand, der
sozlatlonen, Oie WIT mi1t dem Begriftf bısher a  an  1 und unmündig WAäfr,
Selh stständigkeıt verbinden, noch, möge doch 1U  — hıtte selbständig WT —

WEnnn S1P 5>ynonyme AMeses egri1[fs, WIE den, hel den hbısher Unselbständigen
S1E 1 en Onden SINd, auf sich den 1INAruc erwecken, INan WOoO S1P
wIirken lassen. Ort werden eiwa DE- loswerden, ın /7Zukunft nıchts mehr

Eigenständigkeit, Eigenmächtig- m1t Ihnen iun en.
kelt, Eigenverantwortlichkeit, Selh ST Das, WaSs bısher ın unzertrenn11-
verantwortlichkeit, Erwachsensein, cher ınheıt es mIıteinander teilte,
Mündigkeit, eife, Unabhängigkeıt, wırd he]l der Entlassung der bısher Ahb-
Selh stbestimmung, Ungebundenheit, änglıgen ın OQıe Selbstständigkeit Tal-

Emanzıpation, Freihelt, Autarkle, AÄAuto- SaCcC  1cC ın ZWwWEe1] eile getellt,
204 nomle, SOUveränıtät uUuSwW. VOT denen Jedes VO  — 1U  — SeEINenN E1-204

Am 4./5. Februar fand im Missionspriesterseminar St. Augustin ein vom General-
sekretariat der DOK organisiertes Gespräch von Ordensgemeinschaften, die sich 
von dieser und ähnlichen Fragestellungen herausgefordert sehen, statt. 
Angeregt vom Austausch in einer der Arbeitsgruppen, habe ich zur von uns dis-
kutierten Problematik einer möglichen Selbstständigkeit jener Teil-Gemeinschaf-
ten, die sich im Ausland befinden, einige Überlegungen zusammengestellt und in 
unsere Diskussion eingebracht.

So positiv sich all das, was wir mit 
Selbständigkeit verbinden, für uns an-
hört, kann sich, wenn jene, die für die 
Selbständigkeit von bisher Abhängigen 
plädieren, ihre Motive und Gründe 
nicht transparent machen, ein negatives 
Gefühl ausbreiten. Gefährlich wird es, 
wenn so Raum dafür entsteht, denen, 
die die Selbständigkeit betreiben, un-
lautere Motive und Gründe zu unter-
stellen.

Autoreninfo

Siehe gedruckte Ausgabe.

Ist Selbstständigkeit
grundsätzlich etwas Gutes
und daher erstrebenswert?
Selbstständigkeit klingt in unseren Oh-
ren positiv, suggeriert sie doch, dass da 
offensichtlich jemand nun selbst etwas 
kann, was er bisher nur mit Hilfe von 
anderen konnte. Da kann nun jemand 
selbst stehen, der des Stehens bisher nur 
mit Hilfe anderer fähig war. Da scheint 
jemand derart gewachsen und stark ge-
worden zu sein, dass er nicht mehr an 
der Hand des Älteren gehen muss, son-
dern von nun an auf eigenen Füßen 
stehen und alleine gehen kann, des Al-
leingangs fähig ist. Da scheint sich je-
mand so entwickelt zu haben, dass er 
nun, unabhängig von anderen, sein Le-
ben selbst in die Hand nehmen kann.
Für Frauen und Männer, die in unseren 
westlichen Kulturen groß geworden 
sind, verstärken sich die positiven As-
soziationen, die wir mit dem Begriff 
Selbstständigkeit verbinden, noch, 
wenn sie Synonyme dieses Begriffs, wie 
sie im Duden zu finden sind, auf sich 
wirken lassen. Dort werden etwa ge-
nannt: Eigenständigkeit, Eigenmächtig-
keit, Eigenverantwortlichkeit, Selbst-
verantwortlichkeit, Erwachsensein, 
Mündigkeit, Reife, Unabhängigkeit, 
Selbstbestimmung, Ungebundenheit, 
Emanzipation, Freiheit, Autarkie, Auto-
nomie, Souveränität usw.

So kann z.B. der Wunsch, jemand, der 
bisher abhängig und unmündig war, 
möge doch nun bitte selbständig wer-
den, bei den bisher Unselbständigen 
den Eindruck erwecken, man wolle sie 
loswerden, um in Zukunft nichts mehr 
mit ihnen zu tun zu haben. 
Das, was bisher in enger unzertrennli-
cher Einheit alles miteinander teilte, 
wird bei der Entlassung der bisher Ab-
hängigen in die Selbstständigkeit tat-
sächlich in zwei autonome Teile geteilt, 
von denen jedes von nun an seinen ei-



Weg scht SO seht, WaSs bısher Sorgfältige, transparente
sehörte, ın /7Zukunft getrenn- Kommunikation

Wege
Hs mag dQdann den Alteren, der dIie Selh- Überall dort, der Weg ın OQıe Selh-
ständı  eit des hbısher Unselbständigen ständ1  eit bısher abhängiger Teilge-
betre1bt, beruhigen, es Notwendige meinschaften e1ner Ordensgemeinschaft

aben, WEnnn dem nunmehr ın angedacht, eplant und auf den Weg
Oie Selbständigkeit FEFntlassenen Ce1nNe eDrac wIrd, SsSind jene, Ae AMAesen Pro-
angemMESSE hbemessene Wegzehrung ZeSS planen un e1ner Entscheidung
mi1t auf den Weg egeben WITrd. Und zuführen auf Ordensrechtliche Orga-
hınzu den Kat, künftug doch hıtte hben Verwıesen und S1E ebunden.
(ür sich selhst Sorgen. Wo derart Das 1st aher nıcht es Vor em aher
Selbstständigkeıit hergeste wIrd, 1st können dIie ordensrechtlichen orgaben
niıcht verwunderlich, WEeNnN sich und Verfahren 11UTr Qas letzte 1€' e1iner
Freude Bitterkeit einstellt. langen e  C, der letzte chrıitt e1Nes ULE JUGQLUNNUÜN
1cC 11UrTr Bıitterkeit SsOoNdern Sar L- langen eges, der 11UTr gemeinsam DE-
erfülltes a0S entsteht he] der Entlas- gangen werden kann, SC1IN.
sung ın Ae Selbständigkeıt, WEnnn jene, Der Weg orthın kannn 11UT ın e1nem
dIie a Morgen selbständig SC1IN sollen, sorgfältig gestalteten, offenen, Lranspa-
hıs eute Qavor ewahrt wurden, jene rentien Kommunikationsprozess heste-
Schritte lernen, Oie una  ingbar hen, ın den nıcht 11UTr Ae Ordensleitun-
SInd, S11 INa  — Ce1Nes a  €s ür sich gen 1ler und da, SsoNdern möglichst alle
selhst verantwortlich SC1IN. Ordensmitghlieder milteinbezogen SINd.
Dort, 1m gemeiInsamen aus VOTl den In Ad1esem Prozess der emeiınsamen
Altvorderen es besorgt und VOTll iIhnen uc ach der künftigen Gestalt der

Gemeinschaft SINa MEe1INEeSs Frachtensauch für es JESOTET wurde, 11UrTr nıcht
für 1in en ın Selbständigkeıt, VCI- olgende Fragen tellen
wundert nıcht, WEnnn Qas vermenitliche
eschen der Selbstständigkeit als Be-
drohung empfunden wırd und Gefühle Wer 111 Oie Selbäständigkeit? Was
der Ohnmacht und Angst Ssich STE1- Sind dessen Motive, OQıe Selhbststän-
fen. er und jede kann Ssich leicht AUS-— digkeit anzustreben? AÄAus welchen
malen, WIE cschr dIie offensichtlichen und Gründen wIird AIie Selbstständigkeit ın
mehr och dIie versteckten, SsubUlen Ae Diskussion gebracht?
terlellen, gelstigen und InsYtubOonNellen €] 1st una  ingbar, arner darüber
Anhängigkeıiten Qas Selbständiıg-Werden gewıiınnen und en egen, Was

enındern Ooder Äänzlıc verhindern. INan me1ınt, WEeNnNn VO  — Selbständigkeit
Vor Alesem Hintergrund 1sT ( NaIV, gesprochen wıird!
lauben, AQass Qas Angebot der Selhb- Im Prozess der emeiınsamen Suchen
ständı1  eit überseelilsche (1Jemeın- kann 0S he] denen, dIie bısher CNS und
schaften sgrundsätzlich etiwas uTtes und untrennbar mIteINander verbunden
er Erstrebenswertes 1st ES hbedarf FTCN, dem Stichwort der eIDbstan-
vIelmehr des geNauUECEN Hinschauens und digkeit Selbständiger 11UTr dQdarum ehen,
der Klärung veler Fragen. mIıteinander ach der .Nneuen (Gjestalt 205
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genen Weg geht. So geht, was bisher 
zusammen gehörte, in Zukunft getrenn-
te Wege. 
Es mag dann den Älteren, der die Selb-
ständigkeit des bisher Unselbständigen 
betreibt, beruhigen, alles Notwendige 
getan zu haben, wenn dem nunmehr in 
die Selbständigkeit Entlassenen eine 
angemessen bemessene Wegzehrung 
mit auf den Weg gegeben wird. Und 
hinzu den guten Rat, künftig doch bitte 
für sich selbst zu sorgen. Wo derart 
Selbstständigkeit hergestellt wird, ist 
nicht verwunderlich, wenn sich statt 
Freude Bitterkeit einstellt.
Nicht nur Bitterkeit sondern gar angst-
erfülltes Chaos entsteht bei der Entlas-
sung in die Selbständigkeit, wenn jene, 
die ab Morgen selbständig sein sollen, 
bis Heute davor bewahrt wurden, jene 
Schritte zu lernen, die unabdingbar 
sind, soll man eines Tages für sich 
selbst verantwortlich sein. 
Dort, wo im gemeinsamen Haus von den 
Altvorderen alles besorgt und von ihnen 
auch für alles gesorgt wurde, nur nicht 
für ein Leben in Selbständigkeit, ver-
wundert nicht, wenn das vermeintliche 
Geschenk der Selbstständigkeit als Be-
drohung empfunden wird und Gefühle 
der Ohnmacht und Angst um sich grei-
fen. Jeder und jede kann sich leicht aus-
malen, wie sehr die offensichtlichen und 
mehr noch die versteckten, subtilen ma-
teriellen, geistigen und institutionellen 
Anhängigkeiten das Selbständig-Werden 
behindern oder gänzlich verhindern.
Vor diesem Hintergrund ist es naiv, zu 
glauben, dass das Angebot der Selb-
ständigkeit an überseeische Gemein-
schaften grundsätzlich etwas Gutes und 
daher Erstrebenswertes ist. Es bedarf 
vielmehr des genauen Hinschauens und 
der Klärung vieler Fragen.

Sorgfältige, transparente
Kommunikation

Überall dort, wo der Weg in die Selb-
ständigkeit bisher abhängiger Teilge-
meinschaften einer Ordensgemeinschaft 
angedacht, geplant und auf den Weg 
gebracht wird, sind jene, die diesen Pro-
zess planen und einer Entscheidung 
zuführen auf ordensrechtliche Vorga-
ben verwiesen und an sie gebunden. 
Das ist aber nicht alles. Vor allem aber 
können die ordensrechtlichen Vorgaben 
und Verfahren nur das letzte Glied einer 
langen Kette, der letzte Schritt eines 
langen Weges, der nur gemeinsam ge-
gangen werden kann, sein. 
Der Weg dorthin kann nur in einem 
sorgfältig gestalteten, offenen, transpa-
renten Kommunikationsprozess beste-
hen, in den nicht nur die Ordensleitun-
gen hier und da, sondern möglichst alle 
Ordensmitglieder miteinbezogen sind.
In diesem Prozess der gemeinsamen 
Suche nach der künftigen Gestalt der 
Gemeinschaft sind meines Erachtens 
folgende Fragen zu stellen: 

1.
Wer will die Selbstständigkeit? Was 
sind dessen Motive, um die Selbststän-
digkeit anzustreben? Aus welchen 
Gründen wird die Selbstständigkeit in 
die Diskussion gebracht?
Dabei ist unabdingbar, Klarheit darüber 
zu gewinnen und offen zu legen, was 
man meint, wenn von Selbständigkeit 
gesprochen wird!
Im Prozess der gemeinsamen Suchen 
kann es bei denen, die bisher eng und 
untrennbar miteinander verbunden wa-
ren, unter dem Stichwort der Selbstän-
digkeit Selbständiger nur darum gehen, 
miteinander nach der ‚neuen‘ Gestalt 



der Beziehung suchen, dIie VCI- Gesamtkongregation wWIe auch der
äanderten Bedingungen und Kontexten Gemeinschaften ın Übersee, deren
den Ruf ach Selbständigkeılt en Selbstständigkeıt angezlelt WITrd. In
laut werden lassen. OQıe nüchterne Betrachtung der Tal-

sächlichen Kessourcen CIießen Fra-
gen en WIE TW, Ist alUur JESOTST,

Im gemeiınsamen Such- und KOomMmMuUn1- Qass 0S enügen: Mitglieder der ()r-
katlonsprozess Sind socann dIie Realitä- densgemeinschaft 1018 Ae urgaben
ten, Oie Gestalt 4IS0O der wWwIirklichen ın der Leıtung, der Formatıon, der
Wirklichkeit, nicht der geschönten oder Verwaltung der zeitlichen er
verbrämten, anzuschauen. Hıerzu Schö- wahrnehmen können? Verfügt Oie
Ic1H ETW olgende Themenbereiche Gemeinschaft ın Übersee über SenNU-
a} IIe Vergewisserung der gemeıInsamen gend ONnanzlelle Mittel, ihre MIt-

1S10N der Ordensgemeinschaft und Hieder angeMESSE versorgen?
der ormen, ın denen Aiese 1S10N 1m Entsprechen dIie Strukturen und Ins-
Mutterland WIE auch ın den Tochter- ütutlonen, ın denen OQıe 1S10N der
ründungen Gestalt angenomm Gemeinschaft verwIirklicht wWIrd, ih-
hat en der Vergewisserung des Ien Iinanzıellen un personellen
fundamental (TeEMeINsamMen scheint Möglichkeiten?
IMIr wichtig, auch dIie verschledenen Entsprechen Qdle gegenwärtigen
Ausformungen Qieses (1JemMeıInNsamen Strukturen und Instiıtubonen der Ver-
klar und eutlich benennen. wirklichung des (harısmas der (1e-

b) Aufarbeitun: der Geschichte der (1e- melnschaft angesichts der heutigen
meinschaft Sse1t der ründun der kırc  ıchen und gesellschaftliıchen
Niederlassungen außerhalb Deutsch- Herausforderungen, denen sich die

Gemeinschaft ın Übersee AUS deran eben, Irken und Bedeutung
der Gründergeneratlon, 1C und 1cC der eiInheimIschen Ordensmit-
Schatten ın der Geschichte des FEIlN- hHieder tellen MUSS elche Korrek-
heimischwerdens der ın Deutschlan: Sind eventuell angebracht?
gegründeten Ordensgemeinschaft; Was I11NUSS 1m INDLIC auf Ae O-—
Wege, Irrwege und Umwege ın der ne und Nnanzlelle Selbstständigkeıit
Geschichte des Erwachsenwerdens WIE auch OAie Verwirklichung des ('ha-
der Gemeinschaft ın dem übersee- F1SMAas 1 eute och auf den Weg
Ischen Gebiet:; Entdecken des Heilsa- ebrac werden? elche Weichen-
ICN WIE auch des Verletzenden 1 stellungen mMmUusSsSsen eventuell och
aus Deutschland) Ererbten, Wahr- drıinglich VOrgenOMM: werden?
nehmen sowohl des Reichtums, den d} Entscheiden: scheint IMIr OQıe rage,
Oie Mitbrüder und Mitschwestern, Ae sich dIie überseeischen Ordens-
OQıe nıcht AUS Deutschlan: Tammen, mitglieder richtet: Wıe können WITr
ın OQıe Gesamtgemeinschaft eEINbrTnN- 1m kırchlichen und gesellschaftlichen
gecn, als auch ihrer begrenzungen Kontext, ın dem wWIT eben, angesichts
und Schwächen uUuSwW. der unNns tatsäc  1cC ZUr Verfügung

C} ichtun: der spirıtuellen, personel- stehenden personelen und MNnanzlel-
206 len und Nnanziıellen Kessourcen der len Kessourcen HLEUTE dQas ('harnsma206

der Beziehung zu suchen, die unter ver-
änderten Bedingungen und Kontexten 
den Ruf nach Selbständigkeit haben 
laut werden lassen.

2.
Im gemeinsamen Such- und Kommuni-
kationsprozess sind sodann die Realitä-
ten, die Gestalt also der wirklichen 
Wirklichkeit, nicht der geschönten oder 
verbrämten, anzuschauen. Hierzu gehö-
ren etwa folgende Themenbereiche:
a) Die Vergewisserung der gemeinsamen 

Vision der Ordensgemeinschaft und 
der Formen, in denen diese Vision im 
Mutterland wie auch in den Tochter-
gründungen Gestalt angenommen 
hat. Neben der Vergewisserung des 
fundamental Gemeinsamen scheint 
mir wichtig, auch die verschiedenen 
Ausformungen dieses Gemeinsamen 
klar und deutlich zu benennen.

b) Aufarbeitung der Geschichte der Ge-
meinschaft seit der Gründung der 
Niederlassungen außerhalb Deutsch-
lands: Leben, Wirken und Bedeutung 
der Gründergeneration, Licht und 
Schatten in der Geschichte des Ein-
heimischwerdens der in Deutschland 
gegründeten Ordensgemeinschaft; 
Wege, Irrwege und Umwege in der 
Geschichte des Erwachsenwerdens 
der Gemeinschaft in dem übersee-
ischen Gebiet; Entdecken des Heilsa-
men wie auch des Verletzenden im 
(aus Deutschland) Ererbten, Wahr-
nehmen sowohl des Reichtums, den 
die Mitbrüder und Mitschwestern, 
die nicht aus Deutschland stammen, 
in die Gesamtgemeinschaft einbrin-
gen, als auch ihrer Begrenzungen 
und Schwächen usw.

c) Sichtung der spirituellen, personel-
len und finanziellen Ressourcen der 

Gesamtkongregation wie auch der 
Gemeinschaften in Übersee, deren 
Selbstständigkeit angezielt wird. In 
die nüchterne Betrachtung der tat-
sächlichen Ressourcen fließen Fra-
gen ein wie etwa: Ist dafür gesorgt, 
dass es genügend Mitglieder der Or-
densgemeinschaft gibt, die Aufgaben 
in der Leitung, der Formation, der 
Verwaltung der zeitlichen Güter 
wahrnehmen können? Verfügt die 
Gemeinschaft in Übersee über genü-
gend finanzielle Mittel, um ihre Mit-
glieder angemessen zu versorgen? 
Entsprechen die Strukturen und Ins-
titutionen, in denen die Vision der 
Gemeinschaft verwirklicht wird, ih-
ren finanziellen und personellen 
Möglichkeiten? 

 Entsprechen die gegenwärtigen 
Strukturen und Institutionen der Ver-
wirklichung des Charismas der Ge-
meinschaft angesichts der heutigen 
kirchlichen und gesellschaftlichen 
Herausforderungen, denen sich die 
Gemeinschaft in Übersee aus der 
Sicht der einheimischen Ordensmit-
glieder stellen muss? Welche Korrek-
turen sind eventuell angebracht?

 Was muss im Hinblick auf die perso-
nelle und finanzielle Selbstständigkeit 
wie auch die Verwirklichung des Cha-
rismas im Heute noch auf den Weg 
gebracht werden? Welche Weichen-
stellungen müssen eventuell noch 
dringlich vorgenommen werden?

d) Entscheidend scheint mir die Frage, 
die sich an die überseeischen Ordens-
mitglieder richtet: Wie können wir 
im kirchlichen und gesellschaftlichen 
Kontext, in dem wir leben, angesichts 
der uns tatsächlich zur Verfügung 
stehenden personellen und finanziel-
len Ressourcen HEUTE das Charisma 



uNnNsSsScCICT Ordensgemeinschaft eben, wagemut1ı dem Noch-Nie-Gedach-
den spezilischen, uUuNsSsScCIET rdensSe- ten, dem Noch-Nie-Dagewesenen,
meilnschaft ın der Nachfolge Jesu dem Überraschenden, dem mıt Denk-
anvertirauten Ihenst ın Gemelinschaft verboten e  e  en, dem uUuNSCIE

en und jene Apostolate iıdenCN- Vorstellungen und Überzeugungen
zleren, ın denen wWIT UNSETIC Ordens1i- Durchkreuzenden, 41S0O dem chmerz-
denUtät en möchten? en auch, Ööffnen
ınen Sınn Cindet Ce1nNe mö  1C  e b) Hs kann auch nıcht erwartelt werden,
Selbständigkeit 11UT dann, WEn W AQass selhst 1in Lransparenter und ‚auf
elingt, &e1INe VO  — den OÖrdensmitglie- eicher ugenhöhe‘ eIu  er KOom- r  edern mehrheitliec getragene nNIwOrT munl1katlonsprozess Ce1ner a  e-
auf Qiese ra Nnden melınen Zustimmun uch

e) Da 0S des gemeiınsamen Ur- SOLIC schmerzhafte Dissonanz und
Sprungs nıcht darum e  en kann, Issens dQarf SCI1IN und I11USS angeE- ULE JUGQLUNNUÜNsich ın autarke, vonelnander Isolerte 1LLOIMIMEN und ausgehalten werden.
Gebilde hinein verselbständigen, Er Qdarf aber nıcht jene lähmen, d e-
41S0O OQıe gemeInsame urzel VCI- NCN Ae Gemeimschaft Ae erantwor-
neinen oder abzuschnelden, scheint Lung für Oie Leıtung der (1emeın-
IMIr geboten, auch Ae olgende ra schaft an vertraut hat

klären Auf welche und eIsSE arum Qarf Adurchaus auch Einigkeit
möchten WITr als ZwWwe1 AUS e1ner DE- arüber eingefordert werden, Qass
MEINSAMEN urzel hervorgegange- alle OÖrdensmitglieder, jene, denen Ae
I'  $ selbständige Gememschaften, m1t Leıtung der Gemelinschaft aıNnveriraut
e1nem achtsamen 1C auf uUNSCIC 1sT WIE auch jene, Ae C1INe e1tungs-
emeiınsame Geschichte mi1t ihren verantwortung cragen, m1t Kespekt
Icht- und Schattenseıiten, an und Hochachtung OQıe Entscheidun
wWIT eben, uUuNSCICET gegenseltlgen Ver- mittragen, Ae auf den ın der ewelll-
bundenheit künfug einen verbindli- gen Ordensrege vorgesehenen legitl-
chen USdAdrucCc geben? L1EeCN Entscheidungswegen zustande

sekommen 1sT

Abschließen: möchte ich och ZWwWEe1
Kahmenbedingungen, VO  — denen AIie

Ae Gestaltung des Prozesses und
OQıe zweıte Qas FEnde des Prozesses 1
1C hat, benennen:
a} FÜr OAie Gestaltung des Kommuniıikati-

ONSDITOZECSSCS scheint IMIr wichüg
se1n, Qass alle, dIie A1esem Prozess
mitwirken, sich der Führung des HI
Geıistes, der nıcht 1IUrTr Qas Antlıtz der
Erde, SsoNdern auch unNns und uUNSCIE

Gemeinschaften TICU machen VT -—
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unserer Ordensgemeinschaft leben, 
den spezifischen, unserer Ordensge-
meinschaft in der Nachfolge Jesu 
anvertrauten Dienst in Gemeinschaft 
leben und jene Apostolate identifi-
zieren, in denen wir unsere Ordensi-
dentität leben möchten?

 Einen Sinn findet eine mögliche 
Selbständigkeit nur dann, wenn es 
gelingt, eine von den Ordensmitglie-
dern mehrheitlich getragene Antwort 
auf genau diese Frage zu finden.

e) Da es wegen des gemeinsamen Ur-
sprungs nicht darum gehen kann, 
sich in autarke, voneinander isolierte 
Gebilde hinein zu verselbständigen, 
also die gemeinsame Wurzel zu ver-
neinen oder abzuschneiden, scheint 
mir geboten, auch die folgende Frage 
zu klären: Auf welche Art und Weise 
möchten wir als zwei aus einer ge-
meinsamen Wurzel hervorgegange-
ne, selbständige Gemeinschaften, mit 
einem achtsamen Blick auf unsere 
gemeinsame Geschichte mit ihren 
Licht- und Schattenseiten, so lange 
wir leben, unserer gegenseitigen Ver-
bundenheit künftig einen verbindli-
chen Ausdruck geben?

3.
Abschließend möchte ich noch zwei 
Rahmenbedingungen, von denen die 
erste die Gestaltung des Prozesses und 
die zweite das Ende des Prozesses im 
Blick hat, benennen:
a) Für die Gestaltung des Kommunikati-

onsprozesses scheint mir wichtig zu 
sein, dass alle, die an diesem Prozess 
mitwirken, sich der Führung des Hl. 
Geistes, der nicht nur das Antlitz der 
Erde, sondern auch uns und unsere 
Gemeinschaften neu zu machen ver-
mag, anvertrauen, um sich dadurch 

wagemutig dem Noch-Nie-Gedach-
ten, dem Noch-Nie-Dagewesenen, 
dem Überraschenden, dem mit Denk-
verboten Belegten, dem unsere 
Vorstel lungen und Überzeugung en 
Durchkreuzenden, also dem Schmerz-
haften auch, zu öffnen.

b) Es kann auch nicht erwartet werden, 
dass selbst ein transparenter und ‚auf 
gleicher Augenhöhe‘ geführter Kom-
munikationsprozess zu einer allge-
meinen Zustimmung führt. Auch 
solch schmerzhafte Dissonanz und 
Dissens darf sein und muss ange-
nommen und ausgehalten werden. 

 Er darf aber nicht jene lähmen, de-
nen die Gemeinschaft die Verantwor-
tung für die Leitung der Gemein-
schaft anvertraut hat.

 Darum darf durchaus auch Einigkeit 
darüber eingefordert werden, dass 
alle Ordensmitglieder, jene, denen die 
Leitung der Gemeinschaft anvertraut 
ist wie auch jene, die eine Leitungs-
verantwortung tragen, mit Respekt 
und Hochachtung die Ent scheidung 
mittragen, die auf den in der jeweili-
gen Ordensregel vorgesehenen legiti-
men Entscheidungswegen zustande 
gekommen ist.


